
Das Jugendstrafrecht ist
nicht zu milde ausgestaltet
Gastkommentar von Jean Zermatten

Das schweizerische Jugendstrafrecht dient in erster Linie
der Erziehung und dem Schutz der Bevölkerung,
nicht der Bestrafung.

In seinem Gastkommentar zum Jugendstrafrecht
schreibt Sven Zimmerlin, dass das Jugendstraf-
recht seine Aufgabe korrekt erfülle und dass die
Gerichte zufriedenstellend arbeiteten. Gleichwohl
hält er das Strafmass für Jugendliche aus Sicht der
Gesellschaft nicht mehr für nachvollziehbar (NZZ
22. 5. 26).Er veranschaulicht dies am Beispiel eines
15-Jährigen, der wegen mehrfachen Mordversu-
ches angeklagt ist und in der Schweiz zu höchs-
tens einem Jahr Freiheitsentzug verurteilt werden
könnte,während in Deutschland eine Strafe von bis
zu zehn Jahren droht.

Mit so tiefen Strafen wie in der Schweiz, so
der Autor, laufe man Gefahr, das Gerechtigkeits-
empfinden eines grossen Teils der Bevölkerung zu
erschüttern. Für ihn ist der Unterschied zwischen
unserem Land undDeutschland nicht nachvollzieh-
bar.Der «Rechtsfrieden», so seineAuffassung, setze
daher strengere Freiheitsstrafen voraus.

Es ist legitim, die Frage nach der Milde des
schweizerischen Systems zu stellen. Zur Erinne-
rung: Das schweizerische Jugendstrafrecht ver-
folgt in erster Linie die Ziele der Erziehung und
des Schutzes, nicht der Bestrafung. Die Schweiz
hat sich klar dafür entschieden, zuerst zu behan-
deln und erst dann zu strafen.

Deshalb haben die sogenannten erzieheri-
schen Massnahmen Vorrang vor der Strafe. Bei
einer schweren Straftat verhängt der schweizeri-
sche Richter daher zuerst eine Schutzmassnahme
(man behandelt die Ursache, statt auf das Sym-
ptom zu reagieren). Im obengenannten Beispiel
käme die Unterbringung in einer Erziehungs-
einrichtung (eine Form des Freiheitsentzugs) zur
Anwendung. Dies ist ab demAlter von 10 Jahren
möglich und kann potenziell bis zum 25.Alters-
jahr dauern. Die Behauptung, die Sanktion be-

stehe bloss in einer persönlichen Leistung von
zehn Tagen, ist falsch.

Die Absicht, die Dauer der Freiheitsstrafen zu
verlängern und das Mindestalter für ihre Anord-

nung herabzusetzen, läuft den Erkenntnissen über
die Entwicklung des Gehirns von Jugendlichen und
jungen Erwachsenen fundamental entgegen. Sie
zeigen, dass das Gehirn junger Menschen erst mit
etwa 22 bis 23 Jahren den Entwicklungsstand eines
Erwachsenen erreicht.

So erklären sich auch die erheblichen Unter-
schiede in der Fähigkeit zur Selbstbeherrschung
zwischen Jugendlichen, jungen Erwachsenen und
Erwachsenen.Gerade dieseTatsache ist der Grund
für ein Sonderrecht für Minderjährige. Das Min-
destalter herabzusetzen und sich dem Strafmass für
Erwachsene anzunähern, blendet dies aus.

Überdies ignoriert derAutor dieArbeiten, wel-
che die internationale Gemeinschaft im Rahmen
der globalen Studie über Kinder, denen die Frei-
heit entzogen ist, geleistet hat. Diese Studie zeigt
klar die äusserst negativen Folgen des Freiheitsent-
zugs für die kindliche Entwicklung auf: Er sollte
nur «als letztes Mittel und für die kürzeste ange-
messene Zeit» eingesetzt werden. So verlangt es
auch die Kinderrechtskonvention. Die Studie ver-
deutlicht die erhöhten Risiken von Missbrauch,
Gewalt, schwerer sozialer Diskriminierung und
Rechtsverletzung, denen Kinder im Freiheitsent-
zug ausgesetzt sind. Das Beispiel Deutschlands

kann nicht ohne weiteres übernommen werden:
Dieses Land wurde bei der Vorstellung seiner Be-
richte vor dem Uno-Kinderrechtsausschuss regel-
mässig dafür kritisiert, dass es den Freiheitsentzug
zum Schwerpunkt jugendstrafrechtlicher Interven-
tion macht.
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Ebenso müsste man sich Gedanken machen
über die unmittelbaren Kosten des Freiheitsent-
zugs und die mittelbaren Kosten für die Zukunft
der von ihm betroffenen Kinder und Jugendlichen.
Es ist eine defizitäre Rechnung – gesellschaftlich,
für den einzelnen betroffenen Menschen wie auch
mit Blick auf unsere Staatsfinanzen –, dem Ruf aus
der Bevölkerung nach mehr Freiheitsentzug für die
Jüngsten zu folgen.

Bedauerlich ist auch, dass der Gastkommentar
mit keinemWort auf die zahlreichen internationa-
len und nationalen kriminologischen Studien Be-
zug nimmt, die das Scheitern des Freiheitsentzugs
imHinblick auf die Rückfälligkeit aufzeigen (deren
Vermeidung stets ein Ziel der strafrechtlichen
Intervention bleibt). Nicht zuletzt würden wir in

schwerwiegenderWeise die völkerrechtlichen Ver-
pflichtungen der Schweiz missachten, wenn wir die
Dauer der Strafen verlängerten, das Mindestalter
für einen strafrechtlichen Freiheitsentzug herab-
setzten und Kinder bereits ab 16 Jahren als Erwach-
sene behandelten.

Wir sollten alles daransetzen, die betroffenen
Kinder und Jugendlichen zu integrieren. Das gel-
tende Jugendstrafrecht ist ein kluges Instrument:
Es erlaubt, auf die individuellen Bedürfnisse und
Notwendigkeiten jedes jungen Menschen – sei es
mit Massnahmen oder mit Strafen – angemessen
zu reagieren und zugleich das öffentliche Interesse
zu wahren.Es gibt keinen Grund, es zu ändern, und
schon gar keinen, es zu verschärfen.

Jean Zermatten war Präsident des Jugendgerichts des
Kantons Wallis und Präsident des Uno-Kinderrechts-
ausschusses.
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